
Messegotd 
für TRO

Von unserer nach Leipzig 
entsandten redaktioneiien 

Mitarbeiterin tca Schnaugst

Seit der Frühjahrsmesse 1972 kön­
nen wir TROjaner voller Stolz auf 
5 Messe-Goldmedaillen hinweisen. 
Die fünfte erhielten wir vor wenigen 
Tagen als verdiente Anerkennung 
für den Dreiecks-Stufenschalter.

Messegold — das heißt: Weltspit­
zenerzeugnis. Damit setzten unsere 
Stufenschalterbauer, unsere Techno­
logen und Konstrukteure, setzte das 
ganze Werkkollektiv unseren ge­
meinsamen Bemühungen die Krone 
auf. An dieser Stelle gilt unser be­
sonderer Dank den Jugendlichen aus 
dem Betriebsteil Rummelsburg, denn 
wie wir alle wissen, war dieser 
Stufenschalter ein Jugendobjekt. 
Unsere Jugend hat bewiesen, daß 
das in sie gesetzte Vertrauen voll 
gerechtfertigt ist. Dazu * unseren 
herzlichen Glückwunsch!

DAS IST DER „GOLDENE" STUFEN 
SCHALTER. Hier noch vor der Werner- 
Seeienbinder-Haite cis Exponat der 
TRO Jugend zur Beiirks-MMM. Er er- 
ddt dort die höchste Auszeichnungen:, 

Ehrenpreis der SED-Beiirksleitung 
Berlin. Nun wurde eine Jugend­
leistung erstmalig in unserem Werk 
euch. mit der Goldmedaille der Leip­
ziger Messe geehrt. Herrlichen Glück­
wunsch für dieses Stück sozialistischer 
Gemeinschaftsarbeit}

*
Foto: Peter Schoko 

HIER WIRD NOCH GEBAUT. Aber 
wenige Meter weiter sind die ersten 
Wohnungen im Neubaugebiet Amts­
feld bereits bezugsfertig. Zu den ersten 
Mietern werden auch fünf unserer Kol­
leginnen und Kollegen gehören, die 
am 16. März aus den Händen des 
amtierenden Bezirksbürgermeisters Ge­
nossen Gerhard Friedel die Wohnungs­
schlüssel erhielten.

Mit dem Bau dieser neuen Wohnun­
gen wird ein Teil des umfassenden 
Wohnungsbauprogramms erfüllt, das 
der Vlll. Parteitag der SED für den 
Zeitraum des Fünfjahrplanes beschloß.
In der nächsten Ausgabe berichten wir 
ausführlich über das Amtsfeld und über 
unsere Kollegen, die in wenigen Ta­
gen dort einziehen werden.
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ParteiwaHen und 
Leipziger Frühjahrsmesse

Die erste Etappe der Wahlen in 
unserer Parteiorganisation, die Re­
chenschaftslegungen und Neuwahlen 
in den Parteigruppen sind abge­
schlossen.

in 51 Parteigruppen wurden die 
neuen Ziele für die Parteiarbeit in 
Arbeitsprogrammen oder Entschlie­
ßungen abgesteckt.
. In allen Parteigruppen berieten 
die Genossen, wie sie noch besser, 
gemeinsam mit ihren Kollegen, mit 
hohen Leistungen an der Verwirk­
lichung der Ziele des VIII. Partei­
tages mitwirken können.

Worauf es ankommt, das hat 
Genosse Erich Honecker erneut und 
sehr anschaulich in seinen Ausfüh­
rungen vor dem Parteiaktiv der 
Messestadt deutlich gemacht.

Zwei Tage danach, als sich die 
Tore der Messehallen und Messe­

Aufruf an
Wenn sich im August 1973 in der 

Hauptstadt unserer sozialistischen 
Repubiik die Jugend der Welt zum 
Festival der Jugend und Studenten 
trifft, dann ist es 22 Jahre her, seit 
unsere Stadt schon einmal die fort­
schrittliche und friedliebende Welt­
jugend beherbergte,

1951. Das Jahr d§r Weltfestspiele 
brachte unserem Land die Kunde 
und Freundesbotschaft vieler Ju- 
genddelegatiönen. Es festigte sich 
der Wille, gemeinsam alles zu tun, 
um den Krieg für immer von unse­
rem Erdball zu verbannen.

Auch TROjaner waren dabei. Kol­
legen an unserer Seite, die damals

häuser geöffnet hatten, dokumen­
tierten die Exponate der sozialisti- 

' sehen Betriebe des Gastgeberlandes, 
unserer DDR, wie die Arbeiterklasse 
im Bündnis mit allen änderen Werk­
tätigen die Zeit nach dem VIII. Par­
teitag genutzt hat, um hohe Arbeits­
ergebnisse in Wissenschaft und Tech­
nik, in der Produktion und Verwal­
tung in Spitzenerzeugnisse für Pro­
duktion und Konsumtion umzuwan­
deln.

Die Auszeichnung, die unser 
Werkkollektiv für den Dreieck- 
Stufenschalter erhielt, ist sicher ein 
Beweis dafür, daß wir uns im TRO 

. auf dem richtigen Wege befinden, 
wenn in der Mehrzahl unserer Par­
teigruppen beraten wurde, wie es 
noch besser gelingen kann, allen 
unseren Werktätigen die Einheit

die "51 er«
zum Gelingen des Welttreffens bei­
trugen.

An sie alle geht unsere Aufforde­
rung:

Meidet Euch! Schreibt der Redak­
tion . Eure Gedanken und Erlebnisse 
aus den Augusttagen 1951. 22 Jahre 
sind vergangen, doch die Erfahrun­
gen, die, damals gesammelt wurden, 
sind noch heute ein wichtiger Fundus 
für unsere Arbeit. Beteiligt Euch am 
großen Erfahrungsaustausch zwi­
schen-,den „51eTn" — also jenen, die 
damals dabei waren — und den 
„73ern" — denen, die im. nächsten 
Jahr dabeisein werden!

In Rundtischgesprächen, in Inter­
views, im Betriebsfunl^und in ande­

zwischen Weg und Ziel bei der Lö­
sung der Hauptaufgabe zu erläutern. 
Die großartige Perspektive, die der 
VIII. Parteitag uns allen zeigt, 
und die, wie gerade die Rede Erich 
Honeckers in Leipzig offenbart, plan­
mäßig Schritt für Schritt verwirk­
licht wird, ist eben um so schneller 
zu realisieren, wenn alle Werktäti­
gen durch die - Mitglieder, unserer 
Partei täglich in die Verwirklichung 
der Parteipolitik einbezogen wer­
den.

So verwirklichen wir die führende 
Rolle der Partei, befähigen alle 
Werktätigen zur Erreichung von 
Spitzenleistungen und schaffen mit 
unseren erfüllten Plänen die Grund­
lage für die in Leipzig genannten 
sozialen Maßnahmen.

Wolfgang Schellknecht, Partei­
sekretär

ren vielfältigen Begegnungen wol­
len wir uns gemeinsam der 3. Welt­
festspiele erinnern, wollen den Weg 
nachzeichnen, den unser Jugendver­
band seitdem zurückgelegt hat, wol­
len uns damit gemeinsam auf das 
Jubiläums-Festival vorbereiten.

Uber ein Jahr lang werden Be­
gegnungen zwischen den Teilneh­
mern des 51er Festivals und den 
aktiven Jugendlichen unserer Tage 
im Zeichen der beiden Festival-t 
Embleme stehen.

Schreibt der Redaktion des 
..TRAFO", meldet Euch im Betriebs­
funkstudio, telefoniert an die FDJ- 
Leitüng. Unsere Telefonnummern: 
253 („TRAFO"), 256 (Funk), 259 
(FDJ). Unser Postfach: Nr. 33.
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Sette 2 Quer durchs Werk

GoSdmedatneiDank und 
Anerkennung für unsere Arbeit

Aus Leipzig berichtet unsere redakticneHe Mitarbeiterin ira Schnaugst

Guter
Start 
für 

Festiva!
Leipzig an einem frühsommerli­

chen Messetag. Die Menschen hier 
sind ausgezeichneter Laune. Das 
liegt nicht nur an dem strahlenden 
Sonnenschein. Die Leipziger haben 
wieder einmal Grund zur Freude: 
Geschäftsleute aus aller Welt geben 
sich die Klinken in die Hand, Tau­
sende Besucher sind erschienen, um 
die Messeexponate — Zeugnisse des 
Fleißes der internationalen Arbei­
terklasse — zu begutachten. Unter 
ihnen auch ich, um unseren Vertre­
tern auf dem Stand die Glückwün­
sche der Redaktion zur hohen Aus­
zeichnung zu überbringen und ei­
nige Gespräche zu führen.

Höchste Qualität 
im Wettmaßstab

Zuerst hatte ich kein Glück, denn 
— wie es so ist auf einer Messe — 
unsere Kollegen waren in einer 
Verhandlung. Wir verabredeten uns 
kurz und konkret für später.

Mein erster Gesprächspartner war 
dann Kollege Kurt Brix, Gruppen­
leiter Export. „Was sagen Sie zum 
Messegold für unseren Stufenschal­
ter?" Kollege Brix: „Es wäre nicht 
richtig, wenn man sagt, das Messe­
gold ist eine große Überraschung. 
Dennoch ist die Freude über diese 

Auszeichnung selir groß, denn bis 
zuletzt waren wir uns dieser Ehrung 
nicht sicher — zuviel gute Erzeug­
nisse waren für Gold angemeldet. 
Deshalb ist die Auszeichnung als 
sehr hoch zu bewerten. Es bestätigt 
die Leistungsfähigkeit unserer Er­
zeugnisse, bestätigt höchste Qualität 
im Weltmaßstab.

Soweit erst einmal Kollege Brix.
Mit diesem Dreiecks-Stufenschal­

ter liefern wir der Sowjetunion ein 
Erzeugnis, das mithilft, das Kom­
plexprogramm des Rates für Gegen­
seitige Wirtschaftshilfe zu erfüllen.

Man ist schon stolz, wenn tpan 
durch die Leipziger Hallen geht. Be­
sonders stolz, wenn man TROjaner 
ist Überall leuchtet alles in den 
hellsten Farben, angestrahlt von 
zahllosen Lichtquellen. Unsere 
Energieübertragungsanlagen haben 
einen recht passablen Anteil an der 
Lichterfülle auch in der Messe- 
Metropole.

Die diesjährige Messe unterschei­
det sich von den zurückliegenden. 
Vor unserer Ausstellungshalle sind 
in diesem Jahr die Exponate aus­
gestellt, die in einem 110-kV-Um- 
spannwerk verwendet werden. Also 
Teile aus der -Sowjetunion, aus Bul­
garien, aus unserem Land. Mit die­

ser neuartigen Ausstellungsform, die ; 
das Verbundensein der sozialisti­
schen Bruderländer dokumentiert, 
haben wir erste Erkenntnisse aus 
dem Komplexprogramm des RGW 
gezogen.

Leipzig ist immer 
eine Reise wert

Unsere Standvertreter kommen 
also mit einer Goldmedaille im Ge­
päck ins TRO zurück. Das freut uns. 
Das verpflichtet. Das spornt an.

So präsentierte sich die Messe­
stadt für unsere Kolleginnen und 
Kollegen wieder einmal nicht nur 
als eine Hochburg der Gastfreund­
schaft, sondern auch als eine Stätte 
nun fünffachen TRO-Erfolgs. Denn 
diese eben erhaltene hohe Auszeich­
nung reiht sich ein in die bisherigen 
Messe-Erfolge und -Medaillen als 
ein Beweis der kontinuierlichen 
Qualitätsarbeit unserer Transforma­
torenwerker.

Mit einem guten Gefühl verließ 
ich die Stadt mit den vielen neuen 
Gebäuden, mit dem dreiviertel voll­
endeten neuen Gebäude der Karl- 
Marx-Universität. Leipzig war eine 
Reise wert. Die vielen neuen Ein­
drücke und Anregungen wollen wir 
nun gemeinsam umsetzen! 

interview mit FDJ-Sekretär 
Genossen Dieter Ostertag

Genosse Dieter Ostertag, FDJ- 
Sekretär, äußerte sich unmittelbar 
nach der Verleihung der Gold­
medaille für unseren Stufenschal­
ter: ..Herzlichen Glückwunsch allen 
Beteiligten! Diese Ehrung sehe ich 
als einen Ausdruck für unsere kon­
tinuierliche Jugendarbeit. Wir sind 
in der Bewegung der Messe der 
Meister von morgen auf dem rich­
tigen Wege! Diese Goldmedaille 
zeigt uns aber auch deutlich die 
Methode, die wir weiter anwenden 
müssen: das Kampffeld der Jug 
ist vor allem die Rationalisiert 
Wir müssen erreichen, daß je
Jugendliche bewußte Leistungen 
vollbringt, vor allem Leistungen für 
unseren größten Handelspartner, 
die Sowjetunion.

Wir sind stolz, zu Beginn der
1. Etappe der Festiva'"orbereitung 
schon solch einen guten Start zu 
haben. Das heißt aber auch, diesen 
Erfolg als Ansporn für weitere An­
strengungen zu nutzen.

Wir wollen doch 1973 unseren 
Besuchern aus der Sowjetunion und 
aus aller Welt zeigen, daß wir fähig 
sind, hohe Leistungen zu voll­
bringen."

Solidarität
Das sozialistische Kollektiv „Soli­

darität" (EBW) macht seinem Na­
men alle Ehre. Die Kolleginnen und 
Kollegen dieses Kollektivs der Er­
wachsenenqualifizierung spenden 
monatlich 75 Prozent ihres FDGB- 
Beitragsaufkommens als Solidari­
tätsbeitrag.

Handtuch-Ausgabe
Auf Grund des Karfreitags findet 

die Ausgabe der Leihhandtücher nur 
am Donnerstag, dem 30. März, statt: 
Von 9 bis 12 Uhr für die Werktätigen 
und von 13 bis 15 Uhr für die An­
gestellten.

Alfredo Turni, Hausverwaltung

Wir gratulieren . 7 7
71. unserer Kollegin Gerda Götz, 

VFL, zur Geburt eines Jungen und 
Kollegin Irma Sulsky, Tst, zur Ge­
burt eines Mädchens.

Wir wünschen den Muttis und 
den neuen Erdenbürgern alles Gute, 
vor allem Gesundheit.

Berichtigung
In der Ausgabe Nr. 11 ist uns auf 

Seite 2 ein bedauerlicher Fehler un­
terlaufen.

Bei den KDT-Mitteilungen muß 
es heißen:

1.... Analysis, Statistik (nicht 
Akustik)

2. Bausteinlehrgang (nicht Bau­
legung) 

T

j Gestaltung: Ira Schnaugst 
! r Fotos: Peter Schako;

Andreas Schako

Am 17. März 1972 fand aus An­
laß der Vormesse für die Werks- 
MMM ein Jugendforum für die Be­
reiche F, AF, QF und TVF 2 statt.

Der Betriebsleiter des F-Betriebes, 
Genosse Thielbeer, legte Rechen­
schaft ab über die Erfüllung des 
..Planes zur Förderung der Initia­
tive der Jugend". Als Vertreter der : 
KDT-Betriebssektion sprach Kollege 
Günter zu Grundfragen der wissen­
schaftlich-technischen Entwicklung 
unseres Werkes durch die KDT-Be­
triebssektion.

Der Höhepunkt waren die Berichte 
von 22 Themenleitern der einzelnen 
MMM-Exponate für 1972.

Kollegin Edith Rusicki, Sib, welche 
die Versammlung leitete, brachte 
zum Ausdruck, daß unsere Vor­
messe ein erster Beitrag zur Vor­
bereitung der X. Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten ist.

ZU EINEM MMM KOLLEKTIV 
haben sich insgesamt 13 Kollegin­
nen und Kollegen aus ZE und KM 
zusammengeschlossen. Gemeinsam 
knobeln die jungen Freunde unter 
Anleitung erfahrener Kollegen an 
dem Exponat „Maschinelle Mate­
rialfreigabe". Diese Jugendleistung 
wird nach vollständiger Einführung 
eine Einsparung von 11 Arbeitskräf­
ten pro Jahr — das sind 20 000 Stun­
den — erbringen.

Mit einem Lichtbildervortrag, ge­
halten vom Kollegen Werner Hanke 
über seine Reise in die Sowjet­
union, traf sich ein Teil des MMM- 
Kollektivs zur ersten gemeinsamen 
Veranstaltung.

www.industriesalon.de



Wir berichten von {Jen ParteiwaMen Seite 3

Hans Pohiarz,
steiivertretender
****O Sekretär

Jeden
Genossen an 

den poetischen 
Kampf 

heranführen

-Regetmäßige BescMußkontroHe
In den Parteigruppenwahlen der 

APO 2, welche abgeschlossen sind, 
konnte mit Stolz festgestellt werden, 
daß im Schalterbau die Planziele seit 
Monaten übererfüllt wurden. Die 
führende Rolle der Genossen bei der 
Erfüllung der Planaufgaben und im 

sozialistischen Wettbewerb standen 
auch im Vordergrund der Rechen­
schaftsberichte, Diskussionen und 
Entschließungen beider Parteigrup­
pen der APO 2.

Genosse Klaus Stenzel, Technologe 
und Parteigruppenorganisator — jetzt 
in der zweiten Wahlberichtsperiode 
— der Parteigruppe aus den Produk­
tionsbereichen des Schalterbaues 
berichtete darüber in der Mitglieder­
versammlung: „Im Mittelpunkt der 
Diskussion und der Rechenschafts­
legung stand die politische Arbeit 
der Genossen in ihren Kollektiven, 
sowohl Ergebnisse dieser Arbeit als 
auch Ziele für die zukünftige. Es 
wurde dabei herausgearbeitet, daß 
die Zielstellung darin liegen muß, 

voraß jeder Genosse an der Spitze des 
^sozialistischen Wettbewerbs steht, 
daß die politisch-ideologische Arbeit 
jedes einzelnen Genossen in seinem 
Arbeitsbereich besser organisiert 
werden muß und daß überhaupt 
jeder Genosse in die politische Ar­
beit einbezogen werden muß.

Zu den Neuwahlen der Parteilei­
tungen aller APO ergeben sich aus 
dem Inhalt und dem Stand der Par­
teigruppenwahlen für alle APO-Lei- 
tungen folgende Empfehlungen:

Zur politischen Führung benötigt 
jede APO-Leitung zunächst eine 
genaue Kenntnis der Lage und der 
politischen Situation in ihrem Wir­
kungsbereich.

Kernstück sollte eine exakte Ana­
lyse des Bewußtseins, insbesondere 
über den Grad der Herausbildung der 
sozialistischen Grundüberzeugung 
sein. Es geht um die tägliche politi­
sche Entscheidung für den Sozialis­
mus. Keinen Augenblick dürfen wir 
außer acht lassen, daß sich unsere 
Arbeit und unser Kampf unter kom­
plizierten Klassenkampfbedingungen 
vollzieht. Durch differenzierte ideo­
logische Arbeit wirken wir darauf 
ein, daß die weitere Gestaltung des

Ein weiterer wichtiger Punkt un­
serer kommenden Arbeit wird der 
Abschluß der Rationalisierungsmaß­
nahmen sein. „Im Arbeitsprogramm 
der Parteigruppe 2 heißt es dazu: 
Die Genossen kontrollieren in ihren 
Kollektiven die Erfüllung der in den

Zeit für ein kurzes Gespräch findet 
sich immer. Dabei muß Heim Heinke 
(sitzend) nicht unbedingt seine Arbeit 
unterbrechen, wenn er als Stellwertreter 
mit seinem Parteigruppenorganisator 
Klaus Stemel (rechts) etwas beraten 
muß. Weiterhin sind auf unserem Bild 
mit von der Gesprächsrunde: Genosse 
Peter Schild, Arbeitsvorbereiter in Sib 
(links), und Kollege Wolfgang Weser, 
Brigadier in Btm (Mitte).

Foto: Peter Schoko

Wettbewerbskonzeptionen gestellten 
Aufgaben und arbeiten aktiv an 
ihrer Lösung mit. Sie stellen dabei 
wichtige Probleme in den Gewerk­
schaftsversammlungen zur Diskus­
sion und erläutern den Kolleginnen 
und Kollegen die Politik unserer 
Partei. Sie nehmen dabei besonders 
Einfluß auf den erfolgreichen Ab­
schluß der Rationalisierung im 
Trennschalterbau und in Btm.

Die Rationalisierung im Trenn­
schalterbau berücksichtigt auch die 

entwickelten Sozialismus tägliche 
Praxis ist und lassen keinerlei Selbst­
zufriedenheit zu.

Es ist dringend erforderlich, daß 
alle Genossen an den politischen 
Kampf herangeführt werden. Durch 
die ideologische Arbeit sind sie so zu 
erziehen, daß sie täglich das politi­
sche Gespräch suchen und führen.

Zum marxistisch-leninistischen 
Leitungsstil sollte es gehören, stets 
die Lebendigkeit der ideologischen 
Arbeit zu prüfen und regelmäßig ein­
zuschätzen welche tatsächliche Wir­
kung sie auslöst, wie unsere Argu­
mente ankommen und überzeugen.

Auf keinen Fall sollten wir dabei 
vergessen, die spezifischen Probleme 
der Auseinandersetzung mit der bür­
gerlichen Ideologie herauszuarbeiten 
und in der ideologischen Arbeit zu 
berücksichtigen.

Verbesserung der Arbeits- und Le­
bensbedingungen der dort tätigen 
Kollegen, denn eine Frühstücksecke 
wird dabei auf Initiative des Neue­
rervorschlages ebenfalls entstehen.

Der Genosse Heinz Heinke, 
Schlosser und stellvertretender Par­
teigruppenorganisator in Btm, 
brachte ein weiteres Problem zur 
Sprache. „In unser Arbeitspro­
gramm", sagte er, „sollten wir nur 
konkrete und abrechenbare Punkte 
aufnehmen. Dabei sollte die Qua­
lität vor der Quantität stehen. Ich 
meine, daß in das Arbeitsprogramm 
vor allem die Probleme hineinge­
hören, die wir unmittelbar beein­
flussen können. Und wie sieht es 
mit den Beschlüssen aus? Sie wer­
den in unseren Parteiversammlun­
gen oft gefaßt. Werden sie auch 
immer ausreichend kontrolliert?" 
Klaus Stenzel muß ihm recht 
geben. „Das muß sich ändern", 
sagt er. „Wir werden jetzt in jeder 
Parteigruppenversammlung die Be­
schlüsse kontrollieren. Eine bes­
sere Vorbereitung und Durchfüh­
rung unserer Parteigruppenver­
sammlungen war ebenfalls ein Dis­
kussionspunkt in unserer Wahlver­
sammlung. Dazu gehörten regel­
mäßige Berichte der Genossen, die 
Gewerkschafts- oder andere Funk­
tionen innehaben, was einschließt, 
daß jeder Genosse in den Gewerk­
schaftsversammlungen auftreten und 
darüber berichten sollte. Dazu ge­
hört aber vor allem, daß die Ge­
nossen in den Parteigruppenver­
sammlungen über alle Probleme 
diskutieren, die in ihren Produk­
tionsbereichen auftreten und über­
haupt über alle Probleme, die in den 
Diskussionen mit parteilosen Werk­
tätigen eine Rolle spielen.

Die Worte des Genossen Erich 
Honecker in seiner Rede in Leipzig 
— ,die Kollektivität fördern, kon­
struktiven Widerspruch nicht 
scheuen und jedem Genossen die 
Möglichkeit geben, in der Mitglie­
derversammlung seine Fragen und 
Vorschläge zur Diskussion zu stel­
len' — sollen in unseren zukünf­
tigen Mitgliederversammlungen ver­
wirklicht werden."

U. S.

Waht- 
versammiungen 

im Sti) des 
V)]]. Parteitages

In seiner Rede auf der propagan­
distischen Großveranstaltung vor 
dem Parteiaktiv der SED in Leipzig 
am 10. März 1972 gab Genosse Erich 
Honecker konkrete und klare Hin­

weise zu unseren gegenwärtig statt- 
findenden Wahlversammlungen in 
den Parteigruppen und zu den 
Wahlversammlungen der APO. 
'„Wahlversammlungen im Stil des 
VIII. Parteitages", so sagte er u. a. 
„das heißt, das Gesicht mehr denn 
je den Menschen, vor allem der 
Arbeiterklasse, zuzuwenden. Wir be­
grüßen das Bemühen vieler Partei­
organisationen, sich vor wichtigen 
Entscheidungen eingehend mit den 
Werktätigen zu beraten und auch 
die Ergebnisse der Wahlversamm­
lungen in Arbeiterversammlungen, 
Brigadetreffs oder persönlichen Ge­
sprächen den Parteilosen zu erläu­
tern.".

Der bisherige Verlauf der Partei­
gruppenwahlen in unserem Werk 
zeigt uns, daß die meisten Genossen 
unserer Parteiorganisation die Wich­
tigkeit dieser- Gespräche mit den 
Werktätigen erkannt haben und da­
nach handeln. Das kommt in den 
Diskussionen und den Entschließun­
gen zum Ausdruck. Um jeden einzel­
nen Genossen noch besser für diese 
Gespräche auszurüsten, zog die Lei­
tung unserer Betriebsparteiorgani­
sation aus den bisher stattgefunde­
nen Wahlversammlungen Schlußfol­
gerungen, die als Hinweise für die 
Weiterführung der Parteiwahlen in 
unserem Werk zu beachten sind:

Schtußfoigerungen
1. Die Mitglieder der Leitung der 

BPO und alle APO-Leitungen sollen 
alle Mitglieder und Kandidaten 
dazu befähigen, daß sie in der täg­
lichen Agitationsarbeit die Be­
schlüsse unserer Partei sowie die 
Aufgabenstellung in unserem Werk 
den parteilosen Kollegen richtig er­
klären und darstellen.

2. Mit Hilfe der Anleitungen und 
Schulungen der Parteigruppenorga­
nisatoren und der Agitatoren sind 
diese so zu qualifizieren, daß sie in 
der Diskussion offensiver und 
schlagkräftiger auftreten.

3. In den Wahlberichtsversamm­
lungen aller APO im Monat April 
ist in den Rechenschaftsberichten, 
insbesondere das Neue und das 
Positive, was sich in der Parteigrup­
penarbeit gezeigt hat, herauszustel­
len.

4. Die Leitung der BPO erarbeitet 
einen Schulungsplan für das Jahr 
1972. auf dessen Grundlage ab Mo­
nat Mai 1972 eine systematische 
Schulung der gewählten Leitungen, 
der Parteigruppenorganisatoren und 
Agitatoren durchgeführt wird.

Wahlversammlungen im Stil des 
Vill. Parteitages sollten auch in un­
serer Parteiorganisation dazu die­
nen, den Weg, den uns die Be­
schlüsse und Dokumente des 
VIII. Parteitages gewiesen haben, 
zielstrebig und kontinuierlich fort-, 
zusetzen.

Ursula Spitzer
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Zehn Gruppen iü drei, vier 
oder fünf Kollegen gingen an 
mehreren Stunden eines Ta­
ges durch unser Werk. Daran 
ist eigentlich nichts Besonde­
res, denn Besuch haben wir 
öfter. Es waren KontroHgrup- 
pen der Aßt, bestehend aus 
ABi-Mitgiiedern unseres Wer­
kes, auch Mitglieder von 
ABi-Vorständen anderer Be­
triebe unseres Stadtbezirkes, 
aus Vertretern der SED- und 
FDJ-Kreisieitung, aus Mitglie­
dern des Rates.

Inhalt dieser Kontrolle war 
eine Überprüfung, wie bei 
uns im Werk die Jugend­
arbeit gehandhcbt wird. Und 
so befragten die einzelnen 
Kontrollgruppen Jugendliche 
an den Maschinen, Betriebs­
leiter, FDJ-Funktionäre und 
Neuerer. Uber diese Massen­
kontrolle berichten wir auf 
dieser Seite. Sie gab Anre­
gungen und Hinweise, zeigte, 
wo wir stehen und was wir 
noch machen müssen, um 
nutzbringender zu arbeiten.

Foto; Ira Schnaugst

Unterwegs in Sachen Jugendgesetz

Ein wenig stört das Röhren der 
Maschinen die kleine ABI-Kommis- 
sion bei der Befragung des Jugend­
lichen. Wir sind im V-Betrieb. Mit 
uns ABI-Mitglieder aus unserem 
Werk, eine Reporterin von DT 61, 
Kolleginnen und Koilegen vom Rat. 
Jugendfreund Manfred Häfke wird 
gefragt, ob er über das Plangesche­
hen in seiner Abteilung informiert 
sei. Manfred, Dreher in V, vor kur­
zem kommissarisch als AFO-Sekre- 
tär eingesetzt, überlegt nicht 
lange. Natürlich. Das muß ich ja 
auch, denn sonst kann ich meine 
Jugendfreunde nicht informieren." 
Von wem er informiert wird? „Das 
sind erst einmal die Beratungen im 
Dreierkopf, wie wir sagen. Betriebs­
leiter, APOTSekretär und AGL-Vor­
sitzender kommen zusammen, bera­
ten die Aufgaben, klären gemein­
sam Probleme. Es macht Spaß, wenn 
man da mitreden kann. Und vor 
allem: Man gewinnt selbst Erfah­
rungen, man sieht da erst, wie 
schwierig doch die Leitung eines 
Betriebsteiles ist."

Manfred Häfke, Genosse Manfred 
Häfke können wir jetzt sagen, denn 
kürzlich wurde er als Kandidat in 
die Reihen der Partei der Arbeiter­
klasse aufgenommen, ist nicht der 
einzige, der sich informiert zeigt. 
An seiner Seite arbeitet Klaus Ge- 
der. Auch er, der junge Dreher, 
kann mitreden, wenn es um die 
Planerfüllung geht.

Diese Beispiel 
Eintagsfüegen?
' Und in den anderen Betrieben 
und Bereichen unseres Werkes? Die 
Auswertung dieser Kontrolle stellte 
fest: Insgesamt wird in unserem 
Werk gut und sehr gut mit dem Ju­
gendgesetz, das heißt, gut und sehr 

gut mit den Jugendlichen gearbei­
tet. Doch das fiel auf: Die Fülle der 
vielfältigen Informationen gelangt 
nicht in die einzelnen Kollektive. 
Das liegt, so stellten die Kontroll­
mitglieder fest, an der teilweise noch 
ungenügenden Qualifizierung unse­
rer Meister. Genossin Ingrid Kahl, 
Stadtrat für Körperkultur und Sport 
in Köpenick: „Ich schlage euch vor, 
in den monatlichen Meistertagen 
öfter die Probleme der Jugend­
politik auf die Tagesordnung zu 
setzen. Denn die Meister als un­
mittelbare Leiter der Jugendlichen 
müssen am ehesten qualifiziert wer­
den."

WertvoHe Empfehtungen 
Hinweise für unsere Arbeit

Was immer wieder begutachtet 
wurde: die Arbeit mit dem Jugend- 
förderuhgsplan. In O scheint er 
keinem Jugendlichen bekannt zu 
sein, denn keiner der Befragten 
konnte über dieses betriebliche Füh­
rungsinstrument etwas sagen. Auch 
in F, der insgesamt als der Betrieb 
mit der besten Jugendarbeit heraus- 
gestellt wurde, müssen die Leiter 
noch intensiver mit dem Förde­
rungsplan arbeiten.

Zum Abschluß der Kontrolle, in 
der Auswertung, formulierten die 
Teilnehmer Empfehlungen an die 
Leiter unseres Werkes. Einige dieser 
wertvollen Hinweise wollen wir hier 
nennen.

Erstens: Die Meister sollen sich 
intensiver als bisher mit den Pro­
blemen der Jugendpolitik beschäf­
tigen. Jugendpolitik, das ist nicht 
nur MMM, die immer wieder lobend 
hefvorgehoben wird. Jugendarbeit, 
das heißt auch, trotz vieler Anspan­
nungen in der Produktion Zeit zu 
finden für die Fragen der jungen 

Arbeiter, mit gut überlegtem Rat zu 
helfen, die Jugend zielgerichtet zu 
fördern, um allseitig gebildete Men­
schen zu formen.

Zweitens: Zu der gut arbeitenden 
Jugendbrigade „1. Mai" aus Rum­
melsburg müssen weitere hinzukom­
men. Die Jugendarbeit im TRO ist 
gut. Sie kann leichter geleistet wer­
den, wenn es mehr Jugendkollektive 
gibt.

Drittens: Der Werkleitung wurde 
empfohlen, gemeinsam mit der BPO 
und den anderen Massenorganisa­
tionen sowie der Gewerkschaft eine 
konzentrierte Aufgabenstellung zu 
erarbeiten, die die Entwicklung der 
Jugendpolitik in unserem Werk in­
nerhalb des Fünfjahrplan-Zeitrau- 
mes enthält.

Worüber wir 
uns freuen

Die Kontrolle legfe klar auf den 
Tisch, wo unsere Schwächen liegen 
und wo wir gut vorangekommen 
sind. Als besonders empfehlenswert 
für ihre Arbeit notierten sich die 
ABI-Kontrolleure aus anderen Be­
trieben unsere Methoden in der 
geistig-kulturellen Arbeit. Betriebs­
funkstudio, Zirkel junger Journali­
sten, Zirkel schreibender Arbeiter, 
Modellbahnzirkel und andere Ar­
beitsgemeinschaften wurden als ein 
Beispiel genannt, das auch in ande­
ren Betrieben Schule machen sollte. 
Allerdings — und das konnte nicht 
übersehen werden —, muß unsere 
FDJ-Leitung hier noch stärker den 
Prozeß des geistig-kulturellen Le­
bens führen. Das gilt noch weit 
stärker beim Wieder-lebensfähig- 
Machen des Klubaktivs. Was uns 
noch fehlt: eine Jugend-Tanz­
kapelle. Eine Aufgabe, die in die 
Hände der FDJ-Leitung gelegt wird.

Verbessern müssen wir vor allem 
aber noch die allseitige Information 
der Jugend, Wissen und kluges, ziel­
bewußtes Handeln setzt Information 
voraus. Informationen setzen sich 
um in ökonomische Ergebnisse. Die­
sen Kreislauf müssen unsere Leiter 
schnellstens schließen.

*

Ein wenig stört das, Rohren der 
Maschinen die kleipe ABI-Kommis- 
sion bei der Befragung des Jugend­
lichen. Jedoch es hält sie nicht a]^ 
gründlich und gewissenhaft in W 
wie überall im Werk zu kontrollie­
ren, wie wir es mit. der Arbeit mit 
dem Jugendgesetz halten.

Unterm Strich betrachtet: Wir 
sind vorangekommen. Nun muß es 
heißen, die aufgedeckten Schwächen 
recht schnell und vor allem alte 
gemeinsam weit hinter uns zu 
lassen. Denn im April folgt nach 
dieser „Generalprobe" noch einmal 
eine Massenkontrolle. Und dann 
wollen wir uns in einem noch besse­
ren Gesicht zeigen.

Ira Schnaugst, Andreas Schako
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Genosse Roland Heinrich, Vorsit­
zender der Betriebskommission der 
Arbeiter-und-Bauern-Inspektion, ne­

tte der Redaktion „TRAFO" 
kWz nach der Massenkontrolle ein 
Interview.

Redaktion: Genosse Heinrich, was 
zeigte uns die eben stattgefundene 
Massenkontrolle, wie sind die Er­
gebnisse?

Genosse Heinrich: Die Genossen 
und Kollegen ABI-Mitglieder aus 
den anderen Werken bestätigten uns 
einhellig nach der Kontrolle: Wir 
sind in unserer Jugendpolitik im 
TRO auf dem richtigen Wege. Was 
sich als Mangel herausstellte ist, daß 
die Informationen nicht vollzählig 
„nach unten" kommen. Sie bleiben 
vor allem bei den Meistern hängen. 
Das gleiche gilt auch für die FDJ- 
Gruppensekretäre. Die Formen der 
Anleitungen müssen überdacht und 
verbessert werden.

Die Gäste und unsere eigenen Mit­
glieder der ABI stellten fest, daß wir 
im TRO auf dem Gebiet der Jugend­
politik weiter sind als anderswo im 
Stadtbezirk. Wir müssen jetzt darauf 
achten, daß wir die Massenkontrolle 
intensiv ausweften. Das heißt, wir 
müssen in allen Werkteilen und Di­
rektionsbereichen ,mit gleichem Elan, 
also gleichmäßig,' Jugendpolitik be­
treiben.

Redaktion: Welche Betriebe unse­
res Werkes schlossen die Kontrolle 
mit besonders guten Ergebnissen ab 
und wo muß daran gearbeitet wer­
den, das Niveau der Arbeit mit den 
Jugendlichen zu verbessern?

Genosse Heinrich: Es zeigt sich be­
sonders am Beispiel des F-Betriebes, 
daß bei guter Information der Ju­
gendlichen in allen Ebenen die be­
iten Erfolge erzielt werden. Die Lei-n 

tung des F-Betriebes, die selbst aus 
dem Jugendverband hervorgegangen 
ist, geht den genau richtigen Weg. 
Als gute Betriebsteile in der Arbeit 
mit der Jugend schälten sich nach 
der Kontrolle auch R und V heraus.

Redaktion: Worauf kommt es in 
der Zukunft an?

Genosse Heinrich: In den Emp­
fehlungen ist deutlich dargelegt, was 
unsere nächsten Aufgaben sein müs­
sen. Das ist beispielsweise die Bil­
dung von Jugendkollektiven. Die 
Jugendbrigade „1. Mai" aus Rum­
melsburg darf nicht länger ein Ein­
zelbeispiel sein.

Es kommt weiterhin darauf an, 
mit Jügendkollektiven Verträge zu 
den MMM-Vorhaben abzuschließen. 
Da sind wir schon sehr weit voran­
gekommen, aber wir wissen alle: 
Nichts ist so gut, als daß man es 

cht noch besser machen könnte.
Genosse Rotand Heinrich

Gedanken 9 Gespräche 9 Meinungen

Genosse Heini Gumm: Genosse Arno Szengei:

AHseitig Gute
informieren Arbeit

Die ABI-Kontrolle im Betriebsteil 
Rummelsburg konnte mit Zufrie­
denheit feststellen, daß die Jugend­
lichen dieses Bereiches ihre Rechte 
und Pflichten als junge Staatsbür­
ger gut ausüben.

Sie sind über alle Rationalisie­
rungsmaßnahmen ausreichend in­
formiert und arbeiten daran mit. 
Die Vorbereitung zur MMM läuft 
sehr gut, denn unsere Jugendlichen 
wollen sich auf den Erfolgen des 
Vorjahres, die ihre Krönung durch 
die Goldmedaille für den Stufen­
schalter auf der Leipziger Messe er­
fuhren, nicht ausruhen.

Zur Jugendbrigade „1. Mai" konn­
te festgestellt werden, daß sie die 
einzige richtig arbeitende Jugend­
brigade in unserem Werk ist. Das 
erfüllt uns Rummelsburger natür­
lich mit großem Stolz, 
vjyiitentscheidend für die gute Ju- 
^ldarbeit in R ist eine enge Zu­
sammenarbeit mit der staatlichen 
Leitung. Als einziger Mangel mach­
te sich bemerkbar, daß der Jugend­
förderungsplan nicht die erforder­
liche Breitenwirkung hat, denn die 
Jugendlichen waren nicht über ihn 
informiert.

Die Kontrollgruppe, der ich ange­
hörte, beschränkte sich auf den F- 
Betrieb. Wir konnten feststellen, 
daß der erste Platz der APO 2 in 
der Jugendarbeit unseres Werkes 
gut fundiert ist. Die Jugendlichen 
des F-Betriebes haben eine sehr 
gute Zusammenarbeit mit ihrer 
staatlichen Leitung. Das findet z. B. 
in den 14tägigen Leitertreffpunkten, 
die in der verschiedensten Form 
durchgeführt werden, und in quar­
talsmäßig stattfindenden Jugend­
foren seinen Ausdruck.

Gegenwärtig steht die Vorberei­
tung der MMM im Mittelpunkt der 
Jugendarbeit. In diesem Jahr wollen 
die Jugendlichen des F-Betriebes 
hundertprozentig an der MMM teil­
nehmen. Ebenfalls ist eine gute Be­
teiligung an der Neuererarbeit zu 
verzeichnen.

Ihr Recht am Mitregieren nehmen 
die Jugendlichen in gesellschaft­
lichen Funktionen wahr. So sind 
z. B, von 26 Jugendlichen zwei Mit­
glied der AGL, sechs sind Gewerk­
schaftsgruppenfunktionäre und zehn 
Mitglieder der Jugendkommission.

Vorbildliches ABf-Mitgtied:

Genosse Walter Bohmbach
In seinem Schreibtisch liegt eine 

große Mappe. Sauber abgeheftet die 
Ergebnisse jahrelanger Arbeit in der 
Arbeiter-und-Bauern-Inspektion.

Genosse Walter Bohmbach gehört 
ihr seit Jahren an. Richtig gesagt 
seit der Gründung der Volkskon­
trollausschüsse der Arbeiter-unc^- 
Bauern-Inspektion. Damals war er
auf Stadtbezirksebene in Köpenick 
für die ABI unterwegs. Die Wohn­
parteiorganisation hatte ihn als 
ehrenamtlichen Mitarbeiter vorge­
schlagen. Seine Tätigkeit erstreckte 
sich hauptsächlich auf die Kontrolle 
von Baureparaturen. Große Auf­
merksamkeit mußte darauf ver­
wandt werden, daß diese Arbeiten 
nicht schleppend vorangingen. Das 
Komitee der Volkskontrollaus­
schüsse war verantwortlich für die 
Aufgabenstellung. Größere Aufträge 
wurden vom Rat des Stadtbezirks 
gestellt.

Seit 1948 gehört Walter Bohm­
bach unserem Werkkollektiv an. Er 
ist als Abteilungsleiter in TGR tätig. 
Seit drei Jahren hat er die Funk­
tion des Vorsitzenden der Bereichs­
kommission der ABI im T-Bereich 
und seit kurzem außerdem die des 
stellvertretenden Vorsitzenden der 
Betriebskommission der ABI in un­
serem Werk.

Genosse Bohmbach berichtet dazu 
selbst: „Hier im Werk geht es bei 
unseren ABI-Kontrollen um solche 
Fragen wie z. B. Materialeinsparung, 
Materialsubstitution oder rationellen 
Energieverbrauch. So führten wir im 
Jahr 1971 Kontrollen zur Mobilisie­
rung von Material- und Bestands­
reserven durch oder 1968 kontrol­
lierten wir die ökonomische Mate­
rialverwendung. Es mußte auch fest­
gestellt werden, ob die Arbeitsräume 
unseres Werkes richtig ausgelastet 
sind, d. h. ob sie nicht über- oder 
unterbelegt waren. Da hieß es trepp­
auf, treppab, denn alle Räumlichkei­
ten des Werkes mußten besichtigt 
werden. Die Kontrollen zur Energie­
verwendung aber sind regelmäßig 
und werden in jedem Jahr abgehal-

ten. Unsere letzte große Aktion war 
die Kontrolle zum Jugendförde­
rungsplan, von der auf dieser Seite 
berichtet wird."

Im Gespräch mit Genossen Bohm­
bach fällt mir auf, daß er sowohl 
nut großer Sachlichkeit als auch mit

sehr viel Freude Anteil nimmt an 
der Arbeit der ABI. Obwohl die 
Kontrollgänge im wesentlichen wäh­
rend der Arbeitszeit stattfinden, so 
erfordern sie doch ein großes Maß 
an persönlichem Einsatz und persön­
licher Stellungnahme und setzen 
Verantwortungsbewußtsein voraus. 
Dabei ist diese Arbeit nicht seine 
einzige gesellschaftliche. Walter 
Bohmbach gehört dem Komitee für 
Zivilverteidigung an und hat seit 
Jahren, gemeinsam mit dem Kollek­
tiv der Elektrowerkstatt, eine Paten­
schaft über den Veteranenklub der 
Volkssolidarität in der Schillerpro­
menade in Oberschöneweide. Eine 
schöne Aufgabe zum Wohl und zur 
Freude unserer alten Bürger.

Wir wünschen unserem Genossen 
Walter Bohmbach noch viele Jahre 
erfolgreicher Arbeit, nicht zuletzt 
auf dem Gebiet der Arbeiter-und- 
Bauern-Inspektion. Ursula Spitze*
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Frohsinn und Entspannung 
nach erfolgreichen Taten

Jedes Jahr treffen sich die besten 
Mitarbeiter der Zivilverteidigung 
im Klubhaus des Werkes, um Bilanz 
zu ziehen über die geleistete Arbeit, 
um neue Aufgaben zu beraten und 
festlich den Beginn eines neuen 
Ausbildungsabschnittes zu begehen.

Am 17. März kamen sie alle im 
Klubhaus zusammen — Kolleginnen 
und Kollegen, ganze Kollektive, die 
sich im letzten Jahr besonders ver­
dient gemacht haben. Verdient ge­
macht bei der Sicherung der von ih­
nen geschaffenen Werte, verdient ge­
macht beim Schutz unserer Heimat.

Die festliche Ansprache hielt im 
Auftrage der Werkleitung Genosse 
Dr. Dieter Herold, ökonomischer 
Direktor. Er dankte allen Mitarbei­
tern der Zivilverteidigung für die 
große Einsatzbereitschaft und die 
vorbildlichen Leistungen und wies 
darauf hin, daß sich die Einsatz­
gruppen weiter entwickelt haben.

„Die Aufgaben in der Zivilvertei­
digung sind volkswirtschaftliche 
Aufgaben des Betriebes und gehö­
ren zur Gesamtberechnung des Jah­
res. Unsere Aufgaben haben wir gut 
erfüllt. Dafür gilt allen unser Dank. 
Nicht vergessen wollen wir dabei 
die Ehepartner unserer Kolleginnen 
und Kollegen, die oftmals auf Stun­
den des Zusammenseins verzichten 
mußten, wenn es galt, die Aufgaben 
des Werkes auf den verschiedensten 
Gebieten zu erfüllen.

Der Kampf um Höchstleistungen 
bei der Herstellung der Einsatz­
bereitschaft war Gegenstand der 

Ausbildung und Teil des sozialisti­
schen Wettbewerbs. Und als Ergeb­
nis können wir heute einschätzen, 
daß es uns gelungen ist, diesen 
Kampf erfolgreich zu führen.

Ich möchte das an einigen Bei­
spielen erläutern. Erfreuliche Fort­
schritte hat die Entwicklung der 
Zivilverteidigung in R 'genommen. 
In den früheren Jahren immer am 
weitesten zurückliegend, ist es dem 
Betrieb gelungen, im Leistungsver­
gleich der Aufklärungstrupps des 
Stadtbezirkes Lichtenberg als Sieger 
hervorzugehen und am Bezirks­
ausscheid teilzunehmen.

Die in N 1971 durch den Stab der 
ZV des Stadtbezirkes Pankow er­
folgte Übung und die Überprüfung 
zum Jahresabschluß haben bestätigt, 
daß auch dort verantwortungsbe­
wußt an der Erhöhung der Einsatz­
bereitschaft gearbeitet wird.

Gute Ergebnisse in der Ausbil­
dung erreichte auch der Aufklä­
rungstrupp unter Führung des Ge­
nossen Zwiener, der somit als erster 
Trupp die höchste Einsatzstufe er­
reichte.

Besonders erwähnen möchte ich 
jedoch die Leistungen des Nachrich- 
tenbedienungstrupps der Abteilung 
LSN. Hier haben wir erstmals ein 
geschlossenes Kollektiv von Frauen, 
das aktiv in der Zivilverteidigung 
mitarbeitet und ein Beispiel für alle 
änderen Kollektive und Frauen des 
Werkes gegeben hat. Als erstes 
Frauenkollektiv erreichte es im 
vergangenem Jahr die Einsatzstufe 
zwei."

VOM HOHEN AUSBILDUNGSSTAND der Einsatzkräfte unserer Zivilverteidigung 
konnten sich die Besucher des Sportfestes 1971 überzeugen. Die Anforderungen 
der Ausbildung sind hoch, die Leistungen gut bis sehr gut. Von der WB Auto- 
matisierungs- und Elektroenergieaniagen wurden die Mitglieder der Zivitvertcn 
digung mit einer Ehrenurkunde ausgezeichnet.

Foto: Bernd W. Dietrich

Reservisten aus O

HARTE ARBEfT — FROHE FESTE. Beim Fest der Zivilverteidigung wurde tüchtig 
geiacht und getanzt. Die Kolleginnen und Koilegen, viefe von ihnen wurden mit 
Ehrenurkunden für hervorragende Leistungen ausgezeichnet, haben sich durch 
ihren Einsatz diese frohen Stunden redlich verdient,

Foto: Andreas Schako

________________________1

vietfättig aktiv
In Verwirklichung der Beschlüsse 

des VIII. Parteitages der SED sowie 
auf der Grundlage des Aufrufes der 
Reservisten der Magdeburger Thäl­
mann-Werker haben auch die Re­
servisten des Trafobaus hohe Auf­
gaben zu erfüllen.

Auf der Februar-Mitgliederver­
sammlung der APO 1 wurde das zu 
realisierende Programm seitens der 
Leitung des Reservistenkollektivs 
des O-Betriebes im Planjahr 1972 
dargelegt und erste Bilanz der bis­
her geleisteten Arbeit gezogen.

Worauf kommt es bei der Füh­
rung des sozialistischen Wettbewerbs 
in erster Linie an?

Wichtig ist — und das ist erreicht 
worden —, daß alle Kollektive des 
O-Betriebes konkrete und abrechen­
bare Verpflichtungen hinsichtlich 
der Erhöhung der Verteidigungs­
bereitschaft übernommen haben. In 
gemeinsamer Abstimmung mit der 
staatlichen Leitung des O-Betriebes 

der APO und AGL mit der Leitung 
des Reservistenkollektivs sollen noch 
bis zum 1. Mai vier Kämpfer für 
die Hundertschaft unserer Kampf­
gruppe aus den Reihen der Reser­
visten gewonnen werden.

Die Informationstätigkeit auf dem 
Gebiet der politisch-militärischen 
Arbeit wird bedeutend verbessert. 
Dazu gehört unter anderem, die 
Öffentlichkeitsarbeit in enger Zu­
sammenarbeit mit der Kampfgruppe 
und der Zivilverteidigung zu gestal­
ten. Diese Införmations- und Öffent­
lichkeitsarbeit wird sich insbeson­
dere auf solche Fragen konzentrie­
ren wie:

— Das militärpolitische Programm 
nach dem VIII. Parteitag der 
SED und die daraus resultieren­
den Aufgaben für die sozialisti­
schen Kollektive,

— der Kampf der sozialistischen 
Staaten für die Sicherung des 

Sozialismus und des Friedens in 
Europa,

— die Bedeutung der Prager Dekla­
ration über Frieden, Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa 
und die Einberufung der gesamt­
europäischen Sicherheitskonfe­
renz noch im Jahre 1972,

— die Rolle der Bundesrepublik in 
der Globalstrategie der USA und 
die Aufgaben der Bundeswehr.

Solche Fragen werden in enger 
Zusammenarbeit mit den Genossen 
der Grundorganisation in den sozia­
listischen Kollektiven beraten. Ein 
entsprechender Beschluß ist auf der 
Februar-Mitgliederversammlung der 
APO 1 gefaßt worden.

Die Erhöhung der militärischen 
Kenntnisse steht im Mittelpunkt der 
gesamten Arbeit des Reservisten­
kollektivs, eng angelehnt an das 
Kampfprogramm der zentralen Lei­
tung des Reservistenkollektivs unse­
res Werkes.

Besuch von Foren und Ausstellun­
gen, immer bessere Patenschafts­
beziehungen zu den Pateneinheiten 
der NVA, Teilnahme an sportlichen 

Wettkämpfen insbesondere zu den 
2. Betriebsfestspielen und der Ab­
schluß eines Vertrages mit der 
Polithochschule der NVA sind Maß­
nahmen, die das Kampfprogramm 
des Reservistenkollektivs in O ent­
hält.

Im Vordergrund der Arbeit steht 
auch die Lösung der fachlichen und 
ökonomischen Aufgaben unseres 
Betriebsteiles. Alle Reservisten aus 
O leisten beispielhafte Arbeit ge­
meinsam mit ihren Kollegen bei 
der Erfüllung unserer Planaufgaben, 
bei der Realisierung der umfang­
reichen Rationalisierungsmaßnah­
men, im Neuererwesen sowie bei 
der Führung des Haushaltsbuches 
durch kluges Beeinflussen einzelner, 
ökonomisch wichtiger Kennziffern.

Diese vielfältigen Aufgaben und 
Verpflichtungen unserer Reservist^ 
werden ständig von der Partei- tW 
Gewerkschaftsleitung des O-Betrie­
bes kontrolliert.

Genosse Rudi Försterling, 
Leiter des Reservisten­
kollektivs des 
Transformatorenbaus
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Höhepunkt: 9. September^^)ber 2000 Kolleginnen und Kol­

legen das ganze Jahr über an den 
Sport heranzuführen ist das Ziel der 
Sportkommission beim Werkdirek­

tor. In ihrer letzten Zusammenkunft 
im März (unser Foto rechts) legten 
die Kollegen der Kommission fest: 

Höhepunkt in der Sportarbeit 1972 
wird das zentrale Sportfest am 
Sonnabend, dem 9. September, sein.

Doch Wettkampfsport wird schon 
eine Woche früher getrieben. Am 
2. September haben die Kegelmann­
schaften unserer AGL die Gelegen­
heit, auf der AFO-Bahn gegenüber 
dem Pionierpark ihre Besten zu 
küren. Kegeln als eine der belieb­
testen Sportarten bei unseren Kol­
legen steht dann noch einmal am 
Tag des großen Sportfestes auf dem 
Programm: für die Hobby-Kegler, 
die am 2. nicht teilnehmen konnten.

Das Sportfest wird von 9.00 bis 
etwa 15 00 Uhr dauern. Neben den 
leichtathletischen Disziplinen treten 
unsere besten Ballmannschaften zu 
den Final-Begegnungen im Fuß- 
und Volleyball an.

Schach 
im Ktub

Insgesamt fünf Punkte haben 
Hobby-Schachspieler unseres Wer­
kes auf dem Konto, die am 15. März 
im Köpenicker Veteranen-Klub 
(Mindenstraße) das erste Spiel des 
Berliner Volkssport-Turniers be­
stritten. Diese fünf Punkte bedeu­
ten gleichzeitig eine knappe Füh­
rung vor weiteren sieben Teams. In 

der Aufstellung Joachim Voss 
(ANN), Horst Jahnke (TVE), Hans 
Herrmann (TVF 5) und Säckinger 
(Ka) gewannen die TROjaner im 
ersten Spiel mit 3:1 und im zweiten 
holten sie noch einmal durch ein 2:2 
zwei wertvolle Punkte.

Am 22. März traten unsere vier 
Schachspieler dann abermals an. Die 
besten beiden Mannschaften aus dem 
Köpenicker Turnier haben sich die 
Qualifikation für den Berliner End­
ausscheid erspielt. Wir wünschen 
unserem Quartett auch für das letzte 
Spiel (29. März) viel Erfolg!

TSGJnformationen
Die Mitglieder des Vorstandes der 

Turn- und Sportgemeinschaft Ober­
schöneweide, unserer Paten-BSG, 
trafen sich am 15. März zu ihrer 
1. Vorstandssitzung nach der Neu­
wahl. Auf der Tagesordnung stand 
die Auswertung der Delegierten­
konferenz, die Festlegung der Ver­
antwortlichkeit der Sekretariats­
und Vorstandsmitglieder, eine Bera­
tung über die Finanzpläne für 1972 
sowie eine Vielzahl von Informa­
tionen.

Vier-Etappen-Fahrt
Gemeinsam mit dem KWÖ be­

reitet die Sportkommission gegen­
wärtig eine Vier-Etappen-Fahrt für 
die Hobby-Radsportler Berlins vor. 
Am 16. und 17. Juni dieses Jahres, 
einem Wochenende, werden mehrere 
Mannschaften in unserem Stadtbe­
zirk um die begehrte Trophäre — 
Polcale in der Einzel- und Mann­
schaftswertung — streiten.

Am ersten Tag ist nach einem 
Straßenrennen am Vormittag die 
zweite Etappe als 50-km-Mann- 
schaftszeitfahren vorgesehen.

Diskussion um den
Literaturpreis 1972

Alljährlich diskutieren bewährte 
Produktionskollektive unserer Repu­
blik neue Werke von DDR-Autoren, 
die für den Literaturpreis des FDGB 
kandidieren.

In diesem Jahr sind es die Bücher 
„Der Preis des Mädchens" von Be­
nito Wogatzki, „Mark Aurel oder 
Ein Semester Zärtlichkeit" von *Wer- 
ner Heiduczek und „Anna mater" 
von dem noch unbekannten Autor 
l^^st Deichtfuß.
^^ogatzki, der sich vor allem auch 
als Fernsehspiel-Autor einen klang­
vollen Namen machte, legt mit sei­
nem etwa 150 Seiten starken Erzäh­
lungsband ein Buch auf den Tisch, 
das bestimmt Gefallen finden wird. 
Die fünf Erzählungen beziehen ihre 
Spannung aus dem Kampf um 
Neues, Zukunftsweisendes und Un­

50 Jahre ist er alt. Schach spielt er in 
der Klasse 2. Seine langjährigen Er­
fahrungen in diesem Denksport gibt 
er gern und oft weiter. So auch gegen­
wärtig: Alfredo Heim (INS) will eine 
Schachtsektion ins Leben rufen, wili 
denksportinteressierte Kolleginnen und 
Kollegen um Schachbretter organisie­
ren. 1970 gewann er das Eetriebs- 
Pokalturnier. Seit wenigen Wochen ist 
nun der Pokal in seinem Besitz (end­
lich!!!). Er betreut auch unser Quar­
tett, das sich am Volkssport-Turnier be­
teiligt. Das langjährige Mitglied des 
BFA Schach unserer Hauptstadt gehört 
zu den treuen Helfern des Sports.

Foto: Andreas Schako

abdingbares in der Produktion, der 
gleichzeitig ein Kampf um die Men­
schen, ein Spiegel ihres komplizier­
ten Wachstumsprozesses ist.

Heiduczek, nach „Abschied von 
den Engeln" in der breiteren Öf­
fentlichkeit bekannt, erzählt in sei­
nem neuen Roman das Problem 
einer Studentenliebe. Aus der kriti­
schen Einschätzung des eigenen Ver­
sagens erwächst der Studentin Yana 
die Kraft, die Krise zu überwinden, 
in die sie durch ihre Liebe zu Tolja 
geraten war.

Deichtfuß erzählt drei Frauen­
schicksale. Er zeichnet die Lebens­
wege von Frauen dreier Generatio­
nen aus der Vergangenheit und 
Rückerinnerung bis in unsere Ge­
genwart in unterschiedlichen Le­
bensbereichen nach.
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Füllrätsel: In die Felder der Fi­
gur sind Wörter folgender Bedeu­
tung einzutragen: 1. Schriftstück. 2. 
Hochtal in der Schweiz, 3. Hafen­
stadt in Michigan (USA), 4. sagen­
hafte Erzählung, 5. Zweig der bil­
denden Kunst, 6. Beriiner Stadtbe­
zirk, 7. Sportart, 8. als Schmuckstück 
gestaltete Spange, 9. tönerne Flöte, 
10. Staat der USA, 11. Arbeitskollek­
tiv, 12. Sechseck, 13. Bezirk der 
DDR.

Die Buchstaben in den stark um­
randeten Feldern, von oben nach 
unten gelesen, nennen einen Dienst­
grad der NVA.

Rate mit!

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. 
vorlagentreue Nachbildung einer 
Handschrift, 5. Stadt am Neckar. 9. 
Oper von Puccini, 10. Verkehrs­
mittel, 13. Handwerker.

Senkrecht: 1. Beförderungsgebühr, 
9. Währungseinheit in Peru, 3. 
Kunde, Überlieferung, 4. Bürger 
(z. B. einer Stadt), 6. Wieselart, 7. 
Reinigungsgerät, 8. japanische Stadt, 
11. Hausflur, 12. Meeresbucht.

Herausgeber: SEO-Betriebsparteiorgani­
sation des VFB Translor.natorenwerkes 
„Kari Liebknecht". 116 Berbn, Wilhelmi- 
nenhofstraße. Telefon: 63 2311, Haus­
apparat 253. Verantwortlicher Redakteur: 
Andreas Schako, Redakteur: Ursula 
Spitzer. Veröffentlicht unter der Lizenz- 
Nummer 50 12 B des Magistrats von Groß- 
Berlin. Druck: (36) Druckerei -ND- 
Kombinat, 108 Berlin.
Die Redaktion erhielt 1970 den Ebrer.titcf 
„Kollektiv der deutsch - sowjetischen 
Freundschaft".
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Begegnung 
der 

Freundschaft

„Die Berufsausbildung erfolgt bei 
uns nur nach den Bedürfnissen der 
Produktion. Die Spezialisierung .un­
serer Arbeiter und Techniker hat 
ihre extreme Grenze erreicht: Bei 
neuen Produktionsverfahren . oder 
bei ganzer' Produktionsunistellung 
sind die Arbeiter nicht mehr in der 
Page, die neuen Aufgaben zu mei­
stern. Sie werden zürückgestuft. Wir 
haben als Gewerkschaft jahrelang 
darum gekämpft, daß Arbeiter in 
diesem Falle Schnellkurse besdchen 
können, in denen sie umgeschult 
werden. Diese Forderung — das wis­
sen wir. sehr gut — kann jedoch nur 
eine kleine Maßnahme sein,, um die 
'Lebenslage der Werktätigen ' in 
Frankreich zu verbessern."

Der das spricht ist der Leiter der 
französischen Delegation aus dem 
Pariser Konzern Snecma Corbeil, 
France Guittet. Diese fünf Sätze 
spricht er als Charakteristik des ka­
pitalistischen Systems, das die Ar­
beiterklasse nur des Profits willen
gebraucht und ausbildet. Es ist die 
parteiliche Ergänzung auf das, was 
unser Direktor für Kader und Be­
rufsausbildung, Genosse Wilfried 
Sieber, unseren Gästen erklärt. Be­
eindruckend sind die Zahlen, die er 
und Genosse Franz Kemnitz, stell­
vertretender Direktor der Betriebs­
schule, unseren Gästen sagen: Von 
unseren 4000 Betriebsangehörigen 
befinden sich 1600 in ständiger Qua­
lifizierung. 1300 Schüler aus Köpe- 
nicker Schulen, die in unserer Bc- 
triebsschule ihren polytechnischen 
Unterricht haben, durchlaufen Woche 
für Woche die Lehrwerkstätten. 500 
Lehrlinge erhalten hier eine fun­
dierte Berufsausbildung, die sich 
auch wegen ihrer hohen Disponibili­
tät auszeichnet. Disponibel sein, das 
heißt, mehrere Maschinen beherr­
schen, an mehreren Arbeitsplätzen 
den Mann stehen zu können.

Unsere Gäste aus der französischen 
Metropole sind sehr beeindruckt. De­
legationsleiter France Guittet: 
„Snecma Corbeil hat wie TRO 4000 
Beschäftigte. Doch von den eben ge­
schilderten Leistungen in der Berufs­
ausbildung sind wir noch weit ent­
fernt. Und das, obwohl die wissen­
schaftlich-technische Revolution mit 
Siebenmeilenstiefeln voranschreitet. 
Der Konzernbesitzer sieht eben in 
der Arbeiterklasse nur ein Mittler 
zur Sicherung und Vergrößerung sei­
nes Profits."

Ein anderes Problem beschäftigt 
die französischen Gewerkschafter 
ebenfalls sehr: Die Mitbestimmung 
der Lehrlinge. Das „Arbeite mit, 
plane mit, regiere mit", wie wir sa­
gen. Genosse Sieber gibt darauf die 
Antwort: „Möglichkeiten zum Mit­
regieren gibt es für unsere Jugend­

BEIM RUNDGANG durch unsere Be 
jtriebsschule führten die Gäste mit 
Lehrausbildern und Lehrlingen Ge­
spräche über die Ausbildung in der 
DDR. Genosse Franz Kemnitz leitete 
den Rundgang und erklärte den Gä­
sten die verschiedenen Ausbildungs­
stätten.
Jean Le Hen, Techniker im Corbetl- 
TLonzern, zeigte sich sehr beeindruckt 
won den 'manuellen Fertigkeiten der 
Lehrlinge (Foto Mitte). Der Besuch 
der Betriebsschule endete mit einer 
[Eintragung in das Gästebuch, die 
Delegationsleiter France Guittet vor­
nahm (Foto unten). Dazwischen: An 
den Motorantrieben für Stufenschalter, 
'Die Montage der Antriebe gehört zum 
festen Ausbildungsprogramm unserer 
Lehrlinge und hat sich bisher gut be­
währt. 

lichen auf die vielfältigste Art und 
Weise. Ich möchte nur zwei Beispiele 
nennen. Allmonatlich lädt der Di;^!^ 
tor dieser Schule oder die Leiter ..er 
einzelnen Betriebsteile unseres Wer­
kes Jugendliche zu sich ein. In einem 
Gedankenaustausch informieren sich 
beide Partner über die kommenden 
Aufgaben, über Schwierigkeiten und 
Probleme. Dabei werden die Jugend­
lichen immer mehr zu aüssagefähi- 
gen Kennern der einzelnen Pro­
bleme. Das ist für unsere Leiter be­
sonders wichtig.

Eine zweite Möglichkeit der Mit­
bestimmung ist die Ideenkonferenz. 
Vor einem halben Jahr hatten Wü­
hler die letzte Konferenz dieser Art. 
46 Ideen konnten wir registrieren. 
40 davon zu praktizieren oder zu be­
antworten, das war kein Problem 
für uns. An den restlichen sechs ar­
beiten wir noch heute. Das zeigt doch 
recht eindrucksvoll: Unsere jungen 
Menschen haben etwas zu sagen. Sie 
haben konkrete Vorstellungen von 
ihrer Gesellschaft, sie machen 
schlage, wie wir unser gemeinsam^* 
Ziel immer besser erreichen können."

Marcel Douchez, Buchhalter, zum 
ersten Mal in der DDR: „Ich bin be­
ruhigt, von Ihnen zu erfahren, daß 
ein Gedanken- und Ideenaustausch 
zwischen Lehrlingen und Direktor 
gefahrlos für den Lehrling ist. Bei 
uns in Frankreich stellt die Monopol­
presse es ganz anders dar!"

An Ort und Stelle oder „Vor Ort", 
wie der Schlosser Jean-Claude 
Aymard sagt, besichtigten die vier 
CGT-Mitglieder dann die Ausbil­
dungsstätten, die Kabinette. Auf- 
marksam hören die Franzosen die er­
klärenden Worte Genossen Kemnitz'. 
„Kein Stück — wenn es nicht gerade 
Ausschuß ist — wandert hier in die 
Schrottkiste. Die Lehrlinge wissen: 
was ich hier baue, wird gebraucht. 
Das ist ein moralischer Stimulus, der 
die Lernhaltung, die Arbeitsdisziplin 
fördert.".

Staunen bei den Gästen, als Franz 
Kemnitz in der Montagehalle der 
Lehrwerkstatt erklärt: „Das sind 
hier Motorantriebe für unsere Stu­
fenschalter. Hier in der Betriebs­
schule werden sie montiert. Wenn 
diese Produktion also nicht läuft, 
kommt kein kompletter Stufensc- 
ter aus dem Werk.' Das macht un­
sere Lehrlinge stolz. Wir haben mit 
dieser Arbeitsweise bisher nur gute 
Erfahrungen gemacht."

Eine Woche blieben die Gäste hei 
uns. Es war ein An;fenth.cdt der 

Freundschaft, eine Begegnung Gleich­
gesinnter. Treffen dieser Art stärken 
die Position der internationalen Ar­
beiterklasse.

Text und Fotos: Andreas Sehako
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